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Projektionen des Arbeitskräftebedarfs nach 
Qualifikationsebenen bis zum Jahre 2000 
Christoph von Rothkirch, Manfred Tessaring*) 

Auf der Grundlage der Prognos-IAB-Projektionen zum künftigen Arbeitskräftebedarf nach Wirtschafts-
zweigen und Tätigkeiten wird eine weitere Aufgliederung nach großen Qualifikationsebenen vorgenom-
men. Es werden vier Projektionsansätze (ein Status-quo-, zwei Trend- und ein Kohortenansatz) durchge-
rechnet; jedem dieser Ansätze werden die drei Wachstumsvarianten des globalen und tätigkeitsspezifi-
schen Arbeitskräftebedarfs zugrundegelegt. 
Für den Zeitraum 1982 bis 2000 ergibt sich: 
- Wegen des sich ändernden Gewichts der einzelnen Tätigkeiten wird sich der Anteil der Arbeitsplätze 
für Absolventen einer betrieblichen bzw. Berufsfachschulausbildung sowie insbesondere für Hoch-
schulabsolventen auch schon dann erhöhen, wenn sich an der Qualifikationsstruktur 1982 nichts 
ändern würde (Status-quo der Qualifikationsstruktur) 

- Jede Berücksichtigung von Trends der Qualifikationsbesetzung hat eine deutliche Höherqualifizierung 
des Arbeitskräftebedarfs und einen noch ausgeprägteren Rückgang des Bedarfs an Ungelernten zur 
Folge. 

Im Zeitraum 1982 bis 2000 wird sich nach den Trendansätzen der Bedarf an Arbeitskräften ohne 
Ausbildungsabschluß von derzeit rd. 30% auf unter 20% verringern. 
Der Anteil der Arbeitsplätze für die Fachschulebene wird mit 6-7% im wesentlichen unverändert bleiben, 
während für die Qualifikationsebenen „Betriebliche Ausbildung/Berufsfachschule“ und „Hochschule“ 
die höchsten Anteilssteigerungen projiziert werden: Für die erstgenannte Ebene werden 58-60% (1982: 
53%) und für die zweitgenannte 13-15% (1982: 8,5%) aller Arbeitsplätze zur Verfügung stehen. 
Insbesondere für Hochschulabsolventen zeigt ein Vergleich mit entsprechenden Angebotsvorausschät-
zungen, daß in längerfristiger Sicht dem künftigen Akademikerangebot ein Akademikerbedarf in annä-
hernd gleichem Umfang gegenüberstehen könnte. 
Angesichts der vielfältigen Prognoseunsicherheiten (vor allem was die statistische Datenlage betrifft) 
dürfen die Ergebnisse dieser Modellrechnungen allenfalls als Orientierungsrahmen für die politische 
Gestaltung, keinesfalls aber als alleinige Leitlinie für individuelle Entscheidungen angesehen werden. 
Viele Fragen, insbesondere zum fachrichtungsspezifischen Bedarf, bleiben noch ungeklärt. 

Gliederung 
1. Ausgangssituation 

2. Datenbasis 

3. Ansätze zur Projektion des Qualifikationsbedarfs 

4. Ergebnisse der Projektionen 
 

4.1 Vorbemerkung 

4.2 Die Tätigkeitsprojektion als Basis der Vorausschät-
zungen des Qualifikationsbedarfs 

4.3 Tätigkeitsspezifischer Status-quo-Ansatz 

4.4 Global-Trend-Ansatz 

4.5 Tätigkeitsspezifischer Trend-Ansatz 

4.6 Kohorten-Ansatz 
 

5. Der   globale   Qualifikationsbedarf  nach  verschiedenen 
Wachstumsvarianten 

6. Schlußfolgerungen 

*) Dr. Christoph von Rothkirch war bis Herbst 1985 Mitarbeiter der Pro-gnos 
AG, Basel; Dr. Manfred Tessaring ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB. 
Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der Autoren. 

1. Ausgangssituation 
Das Zusammentreffen von demographischen „Wellen“, Bil-
dungsexpansion und veränderten Verhaltensweisen, wirt-
schaftlicher Stagnation und Strukturwandel der Wirtschaft 
hat auch zu einer Neubelebung der Diskussion um den 
Zusammenhang zwischen Bildung, Ausbildung und Be-
schäftigung geführt. 

Die „neuen“ Schwerpunkte dieser Diskussion sind z. B.: 
- Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Ausbil-

dung, 

- Auswirkungen neuer Technologien und des ökonomi-
schen  und  sozialen Wandels  auf Arbeitsplätze, deren 
Qualifikationsanforderungen und die notwendigen Quali-
fikationsinhalte, 

- Verbleib der Absolventen im Beschäftigungssystem, 

- Abgrenzung,    Dimension    und    Formen    alternativer, 
„unkonventioneller“ Beschäftigung, 

- unvermutete    Reaktionen    und    Verhaltensänderungen 
sowohl bei den Absolventen (neue Bildungs-, Erwerbs-
biographien) als auch den Beschäftigern (neues Rekrutie-
rungsverhalten und veränderte Arbeitsanforderungen). 
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In Forschung und Statistik wurden zwar in den vergangenen 
Jahren gute Fortschritte bei der Schließung von Erkenntnis-
lücken auf einigen dieser Gebiete gemacht, sie reichen 
jedoch bei weitem nicht aus. Insbesondere sind aktuelle und 
differenzierte Analysen der Ausbildungsstruktur und der 
Beschäftigungssituation ausgebildeter Arbeitskräfte auf-
grund der Aussetzung wichtiger Großzählungen (Volks-, 
Berufszählung, Mikrozensus) kaum mehr möglich. Dies 
führt dazu, daß etwa langfristige Vorausschätzungen auf 
dem Gebiet der Berufs- und Qualifikationsentwicklung, aus 
denen entsprechende Maßnahmen abzuleiten wären, nur 
noch mit großem Aufwand und unter Zuhilfenahme vielfäl-
tiger Annahmen und Schätzungen durchgeführt werden 
können. Die daraus resultierenden Orientierungsprobleme 
der Politik finden ihre Entsprechung in der Ratlosigkeit und 
Entmutigung vieler, die vor der Ausbildungs- und Berufs-
wahl stehen.1) 

Diese Unsicherheit verstärkt sich noch, wenn langfristige 
Projektionen des künftigen Arbeitskräftebedarfs und der 
Höhe des Erwerbspersonenpotentials herangezogen wer-
den, die eine anhaltend hohe Lücke zwischen Bedarf und 
Arbeitskräfteangebot signalisieren.2) 

Immer wieder wird der Bildungspolitik der 60er und 70er 
Jahre der Vorwurf gemacht, sie habe zu einseitig die Höher-
qualifizierung forciert, sich zu wenig am künftigen Qualifi-
kationsbedarf orientiert und trage damit eine Mitschuld an 
der steigenden Arbeitslosigkeit insbesondere der hochquali-
fizierten Arbeitskräfte. Abgesehen von der Frage, ob und 
wie die bisherige Entwicklung rechtzeitig hätte vorausgese-
hen werden können und welche Alternativen die Bildungs-
politik überhaupt hatte, wird oftmals übersehen, daß die 
qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten einen deut-
lich negativen Zusammenhang zwischen Höhe der Qualifi-
kation und Belastung mit Arbeitslosigkeit aufweisen.3) 

Von allen Hypothesen zur künftigen Qualifikationsent-
wicklung – z. B. These der generellen Dequalifizierung, 
Andersqualifizierung, Polarisierung und Höherqualifizie-
rung4) – scheint sich bisher nur die letztgenannte These einer 
kontinuierlichen und säkularen Höherqualifizierung bestä-
tigt zu haben. Hieraus kann jedoch noch keine Schlußfolge-
rung über den wahrscheinlichen künftigen Bedarf an Quali-
fikationen abgeleitet werden. Die meisten Prognosen hierzu 
erwiesen sich schon kurz nach ihrer Veröffentlichung als 
„unrichtig“.5) Derartige Wahrscheinlichkeitsaussagen zu 
treffen liegt jedoch auch nicht in der Absicht seriöser Pro-
gnostiker: 

1) Vgl. hierzu Mertens, D., Das Qualifikationsparadox. Bildung und 
Beschäftigung bei kritischer Arbeitsmarktperspektive, in: Zeitschrift für 
Pädagogik 4/1984, S. 439 ff. 

2) Vgl. Klauder, W., P. Schnur, M. Thon, Arbeitsmarktperspektiven der 80er 
und 90er Jahre. Neue Modellrechnungen für Potential und Bedarf an 
Arbeitskräften, in: MittAB 1/1985, S. 41 ff. 

3) Vgl.  Tessaring, M., Hochschulabsolventen auf dem Arbeitsmarkt, in: 
MatAB 9/1984 

4) Vgl. Prognos AG, Potentielle strukturelle Ungleichgewichte zwischen 
Bildungs- und Beschäftigungssystem in der Bundesrepublik Deutschland 
bis zum Jahre 1990, Basel 1976, S. 5 f. 

5) Vgl. die Beiträge in dem Schwerpunktheft „Das prognostizierte Jahrzehnt“, 
MittAB 3/1980 

6) Vgl. Gastrock, G., Ch. v. Rothkirch, Neue Ansätze der Bedarfs- und 
Qualifikationsforschung.   Diskussionsergebnisse  einer  Expertentagung, 
Bad Honnef 1984 

7) Vgl. Kaiser, M., G. Kühlewind, M. Tessaring, M. Thon, Flexibilisierung 
der Vorausschätzungsergebnisse – Übergang von Punkt- zu Intervallpro-
jektionen, in: BeitrAB 8.1, Nürnberg 1975, S. 297 ff., sowie Sheldon, G., 
Die berufliche und geographische Flexibilität: Ihre Berücksichtigung im 
Rahmen  langfristiger Arbeitsmarktbilanzmodelle,  BeitrAB  92,  Nürnberg 
1985 

Sie versuchen lediglich, aufgrund eines Bündels von – meist 
alternativen – Annahmen die Vergangenheit in die Zukunft 
zu „projizieren“ und sind sich bewußt, daß die Erkenntnisse 
über den Zusammenhang zwischen Bildung, Ausbildung 
und Beschäftigung bei weitem nicht ausreichen, alle Einfluß-
faktoren in derartigen Projektionen zu berücksichtigen. 
Dies gilt sowohl für Angebots- als auch für Bedarfsprojek-
tionen.6) 

Die wichtigsten Kritikpunkte an einer Prognose des Qualifi-
kationsbedarfs sind: 
- „Ökonomismus“:  Prognosen  des  Qualifikationsbedarfs 
stehen in hoher Abhängigkeit von ökonomischen Vorgaben 
(Wirtschaftswachstum, Produktivität, Arbeitszeit, sektora-
ler Wandel). Nur mit ökonomischen Vorgaben können die 
vielfältigen Mechanismen bei der Besetzung von Arbeits-
plätzen mit unterschiedlichen Qualifikationen kaum erfaßt 
werden. Bei Projektionen kann es nur darum gehen, deut-
lich zu machen, welche Auswirkungen alternative ökonomi-
sche Entwicklungen unter besonderer Berücksichtigung des 
technischen Fortschritts und anderer Einflußfaktoren auf 
den künftigen Qualifikationsbedarf haben könnten. 

- „Optimalität   der   Ausgangsstrukturen“:   Es   ist   nicht 
bekannt, ob in der Vergangenheit der Bestand dem Bedarf 
entsprach, d. h. ob der Bedarf gleichzusetzen ist mit den 
(meist zufällig entstandenen) Angebotsstrukturen. Nicht- 
Optimalität läge also z. B. vor, wenn Arbeitskräfte in der 
Vergangenheit „inadäquat“ eingesetzt waren; dann würden 
diese Mißstände auch in die Zukunft projiziert. 

- „Flexibilitätspielräume“: Sowohl bei der Besetzung eines 
Arbeitsplatzes als auch bei den Berufs- bzw. Tätigkeitsein-
satzbereichen mit gegebener Qualifikation gibt es – oft 
durchaus adäquate – Alternativen, für die Substitutions-
bzw.    Mobilitätsspielräume   berechnet   werden   können. 
Damit werden starre Zuordnungen, wie sie Projektions-
werte nahelegen, vermieden.7) 

- „Rückwirkungen“: Dieses Argument richtet sich gegen 
jede   Prognose,   die  Wahrscheinlichkeitsanspruch   erhebt. 
Werden nämlich Verhaltensweisen und Reaktionen in ande-
ren  Bereichen  (z. B.   im  Bildungsbereich),  die  sich  aus 
Bedarfs-/Angebotsänderungen (einschl. antizipierter Ände-
rungen aus Prognosen) ergeben, nicht berücksichtigt, kann 
eine Übersteuerung erfolgen und sich die Prognose damit 
selbst zerstören. 

- „Ordnungsaspekte“:   Die  Konsequenz  einer  alleinigen 
Ausrichtung am Bedarf, nämlich Bildungs- und Arbeitskräf-
testeuerung ohne Berücksichtigung individueller Präferen-
zen, wäre mit der bestehenden Gesellschaftsordnung nicht 
vereinbar. 

Hinzu kommt das Problem, wie „Bedarf“ zu definieren sei. 
Gerade der Qualifikationsbedarf für die Besetzung beste-
hender Arbeitsplätze ist u. a. abhängig von subjektiven, 
normativen und finanzpolitischen Erwägungen,* die kaum 
vorauszuschätzen sind. 

Daher hat das IAB stets davor gewarnt, derartige Projektio-
nen als alleinige Richtschnur für privates und öffentliches 
Handeln anzusehen. Die Bedenken richten sich nicht gegen 
derartige Projektionen selbst, die doch in gewissem Rahmen 
Tendenzen und Größenordnungen möglicher Entwicklun-
gen des strukturierten Qualifikationsangebots und -bedarfs 
aufzuzeigen vermögen, als gegen deren mißbräuchliche 
Interpretation in der Öffentlichkeit. So ist auch die nunmehr 
im Auftrag der Bundesanstalt für Arbeit und in enger 
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Zusammenarbeit mit dem IAB von der Prognos AG, Basel, 
erstellte Projektion des Qualifikationsbedarfs zu verstehen. 
Ausgehend von drei Szenarien des Wirtschaftswachstums, 
des sektoralen Strukturwandels und der Auswirkungen 
technologischer und sozioökonomischer Veränderungen auf 
Tätigkeiten8) wird versucht, mit unterschiedlichen Projek-
tionsmethoden die Richtung und Größenordnung des künf-
tigen Bedarfs an Arbeitskräften unterschiedlicher Qualifika-
tion vorauszuschätzen. Es geht hierbei nicht um die inhaltli-
chen Qualifikationsanforderungen, sondern um die Frage, 
wie sich die Zusammensetzung des Arbeitskräftebedarfs 
nach den verschiedenen Ebenen der beruflichen Ausbildung 
verändern könnte. Der Grund dafür, daß in dieser Bedarfs-
projektion nunmehr Tätigkeiten im Vordergrund stehen und 
nicht mehr Berufe, ist, daß man von den oftmals bemängel-
ten, für Bedarfsaussagen inadäquaten Kategorien der hetero-
genen Berufsklassifikation abgehen wollte. Tätigkeiten, so 
die Überlegung, könnten besser als Berufe die Einflüsse des 
technischen und sozioökonomischen Wandels abbilden und 
somit – wenn man die Besetzung der Tätigkeiten mit Quali-
fikationen analysiert – adäquatere Aussagen über den Quali-
fikationsbedarf ermöglichen. 
Die vorgelegten Projektionen sind keine Vorausschätzungen 
des wahrscheinlichen Bedarfs. In der Realität gibt es zahlrei-
che Gestaltungsspielräume, die in derartigen Modellen 
jedoch nur ansatzweise berücksichtigt werden können. Ihr 
Charakter als Modellrechnungen ist also nochmals hervor-
zuheben. 

2. Datenbasis 
Es werden vier Qualifikationsebenen unterschieden; die 
Zuordnung erfolgt nach dem höchsten formalen Ausbil-
dungsabschluß: 
I Kein beruflicher Ausbildungsabschluß bzw. berufli-

ches Praktikum9) 

II Abschluß einer Lehr-/Anlernausbildung oder gleich-
wertiger Berufsfachschulabschluß 

III Meister-, Techniker-, Fachschulabschluß 

IV Abschluß einer Fachhochschule bzw. Wissenschaftli-
chen Hochschule. 

Diese vier Ausbildungsebenen wurden u. a. deswegen 
gewählt, weil sie der Ausbildungsabgrenzung der Mikrozen-
sen 1976, 1978 und 1982 entsprechen und somit Aussagen 
über die zeitlichen Veränderungen ermöglichen.10) 
Angaben zur Tätigkeitsgliederung liegen für die Jahre 1976 
und 1978 in vergleichbarer Abgrenzung vor; im Mikrozen-
sus 1982 ist diese Tätigkeitsgliederung aufgrund eines neuen 
Konzepts nicht vergleichbar, es liegt jedoch – aus der Pro-
gnos-Studie11) – die für 1982 geschätzte Tätigkeitsstruktur 
der Erwerbstätigen nach den Konzepten 1976/78 vor. 

8) Vgl. die Beiträge von Hofer/Schnur, Hoffmann/Weidig, Klauder, Stooß/ 
Weidig (in diesem Heft), sowie: v. Rothkirch, Ch.} I. Weidig, Die Zukunft 
der Arbeitslandschaft. Zum Arbeitskräftebedarf nach Umfang und Tätigkeiten 
bis zum Jahre 2000, BeitrAB 94.1 und 94.2, Nürnberg 1985 

9) Einschl. Fälle „ohne Angabe der Ausbildung“, die aufgrund von Zusatz-
auswertungen überwiegend Gruppe I zuzurechnen sind. 

10) Die Ergebnisse der Volks- und Berufszählung 1970 konnten nicht zugrun-
degelegt werden, da die Ausbildungsebenen anders abgegrenzt wurden. 
Die Mikrozensus-Ergebnisse 1980 sind wiederum anders untergliedert 
und weisen zudem für die vergleichbaren Ebenen unplausible Werte auf. 

11) Vgl. v. Rothkirch, Ch., L Weidig, Die Zukunft. . ., a.a.O. 
12) Vgl. ebenda. Hierbei ist auch zu beachten, daß in den Daten Teilzeitbe-

schäftigungen enthalten sind. Eine Umrechnung in Beschäftigungsvolumina 
wurde nicht vorgenommen. 

Aufgrund der vorgegebenen Randverteilungen – Ist-Qualifi-
kationsstruktur gemäß Mikrozensus 1982 und von Prognos 
geschätzter Tätigkeitsstruktur 1982 – wurde anschließend 
von IAB und Prognos gemeinsam mittels statistischer Rand-
ausgleichsverfahren und plausibler Schätzungen aufgrund 
der Auswertung zusätzlicher Merkmale die interne Struktur 
der Qualifikations-/Tätigkeitsmatrix, also die Verteilung der 
Qualifikationsebenen innerhalb der einzelnen Tätigkeiten 
für 1982 bestimmt. 
Die auf diese Weise ermittelten Verteilungen der Erwerbstä-
tigen nach Tätigkeiten und Qualifikationen 1976, 1978 und 
1982 sind Grundlage für die Modellrechnungen zum künfti-
gen Qualifikationsbedarf. 
Tabelle l zeigt diese Strukturen für 1976 und 1982 nach 
zusammengefaßten Tätigkeitsbereichen. 
Bereits aus der Entwicklung der Tätigkeits- und Qualifika-
tionsstrukturen im Zeitraum 1976-1982 wird deutlich, daß 
- das Gewicht der Tätigkeiten, in denen Erwerbstätige ohne 
Ausbildungsabschluß stark vertreten sind, abnimmt. Dies 
gilt insbesondere für Produktionstätigkeiten, die quantitativ 
den größten Tätigkeitsbereich stellen; 

- das Gewicht der Tätigkeiten, die von Erwerbstätigen mit 
höheren   Qualifikationen   ausgeübt   werden,   anteilmäßig 
zunimmt; vor allem sind dies die Dienstleistungs- und die 
dispositiven/Managementtätigkeiten; 

- die Qualifikation der Erwerbstätigen sich in allen Tätig-
keiten auf höhere Ausbildungsabschlüsse verlagert hat. Dies 
betrifft größtenteils die Gruppe II (betriebliche Ausbildung/ 
Berufsfachschule), die in fast allen Tätigkeiten steigende 
Anteile vezeichnet und ohne Ausnahme die Qualifikations-
gruppe IV (Hochschule). 

Die beiden Faktoren zusammengenommen – Anstieg des 
Gewichts der Tätigkeiten mit höheren Qualifikationen 
(„Tätigkeitsstruktureffekt“) und Umschichtung zugunsten 
höherer Qualifikationen in den einzelnen Tätigkeiten 
(„Tätigkeitsbesetzungseffekt“) – zeigen also einen signifi-
kanten Anstieg der Qualifikationsanforderungen schon in 
dem relativ kurzen Zeitraum 1976 bis 1982. Inwieweit sich 
dieser Prozeß künftig fortsetzen wird, soll im Rahmen der 
folgenden Darstellung der Projektionsansätze diskutiert 
werden. 

3. Ansätze zur Projektion des Qualifikationsbedarfs 
Durchgeführt wurden vier Projektionsansätze bezüglich des 
Qualifikationsbedarfs. Jedem dieser vier Ansätze wurden 
weiterhin die drei Wachstumsvarianten der Tätigkeitspro-
jektion zugrundegelegt.12) 
Bei den Projektionsansätzen des Qualifikationsbedarfs han-
delt es sich im einzelnen um: 
a) eine Status-quo-Projektion hinsichtlich der tätigkeitsspe-

zifischen Qualifikationsstruktur (i. F.: „Status-quo-An- 
satz“), 

b) eine Projektion auf der Basis des Global-Trends der 
Qualifikationsstruktur (i. F.: „Global-Trend-Ansatz“), 

c) eine Projektion der trendmäßigen Entwicklung der Qua-
lifikationsstruktur in den einzelnen Tätigkeiten (i. F.: 
„tätigkeitsspezifischer Trend-Ansatz“), 

d) eine Projektion aufgrund der Qualifikationsstruktur der 
jüngeren Erwerbstätigen (i. F.: „Kohortenansatz“). 

  

MittAB 1/86 107 



 

  

Die Vorausschätzung des Qualifikationsbedarfs kann natür-
lich nur im Rahmen der – begrenzten – statistischen Mög-
lichkeiten erfolgen. So geben die Daten des Vergangenheits-
zeitraums nur den realisierten Bedarf wieder, der – bei der 
Arbeitsplatzbesetzung – sicher nicht unabhängig war von 
der Entwicklung des Arbeitskräfteangebots und seiner Qua-
lifikationsstruktur, den Einstellungspräferenzen der Be-
schäftiger sowie von bildungspolitischen Maßnahmen. Mög-
licherweise ist die Berücksichtigung angebotsseitiger Ein-
flüsse in der Kohortenschätzung am stärksten, da diese von 
den jüngeren Erwerbstätigen ausgeht, bei denen sich die 
Bildungsexpansion und damit die (formale) Höherqualifizie-
rung am meisten zeigt. 
Grundsätzlich sollte jedoch auch der Angebotseinfluß nicht 
überinterpretiert werden, folgen die Selektionskriterien und 
damit die Auswahl und Einstellung unterschiedlich qualifi-
zierter Arbeitskräfte doch auch ökonomischen Kalkülen. 
Zu den Ansätzen im einzelnen: 
a) Status-quo-Ansatz 
Beim Status-quo-Ansatz wurde die Qualifikationsstruktur 
des Jahres 1982 in jeder der 24 Tätigkeiten konstant gehal-
ten. Werden diese konstanten Qualifikationsstrukturen an 
die Absolutwerte der Tätigkeiten (nach den 3 Varianten) 
angelegt, ergibt sich der Qualifikationsbedarf allein aus der 
in jeder Variante vorausgeschätzten unterschiedlichen Tätig-
keitsentwicklung. Die Aggregation nach Tätigkeitsbereichen 
oder nach dem Arbeitskräftebedarf insgesamt zeigt also, wie 
sich der Qualifikationsbedarf allein aufgrund des veränder-
ten Gewichts der Einzeltätigkeiten verändern wird („Tätig-
keitsstruktureffekt“). Annahme ist somit, daß das Einstel-
lungsverhalten der Beschäftiger bezüglich der Qualifikation 
auf dem Stande 1982 „eingefroren“ wird. 

Die danach berechneten Status-quo-Projektionen liefern 
zugleich eine Vergleichsbasis für die Trendprojektionen. Sie 
zeigen, ob sich auch schon bei konstanter Qualifikations-
struktur in den Einzeltätigkeiten der gesamte Qualifika-
tionsbedarf allein wegen des Wandels der sektoralen und der 
Tätigkeitsstrukturen in Richtung auf höhere Qualifikationen 
verändern wird. 

b) Global-Trend-Ansatz 
Der Ansatz der trendmäßigen Entwicklung der globalen 
Qualifikationsstruktur geht aus von der Entwicklung der 
Erwerbstätigen in den vier Qualifikationsebenen 1976-1982. 
Die für die globalen Qualifikationsebenen ermittelten 
durchschnittlichen jährlichen Wachstumsraten 1976-1982 
werden auf die Qualifikationsebenen jeder Einzeltätigkeit 
übertragen und anschließend proportional den vorgegebe-
nen Werten der Tätigkeitsbesetzungen (aufgrund der drei 
Varianten des Wirtschaftswachstums) angepaßt. 
Resultat ist die Qualifikationsstruktur in den einzelnen 
Tätigkeiten, die sich ergeben würde, wenn in jeder Tätigkeit 
sich das gleiche Besetzungsverhalten bezüglich der Qualifi-
kation (das sicherlich nicht unabhängig vom Qualifikations-
angebot war) fortsetzen würde, das sich bei der gesamten 
Qualifikationsstruktur gezeigt hat. 

c) Tätigkeitsspezifischer Trend-Ansatz 
Dieser Ansatz geht – anders als der Global-Trend – nicht 
von der Gesamtentwicklung der Qualifikationsstruktur aus, 
sondern von der Entwicklung innerhalb jeder einzelnen 
Tätigkeit 1976-1982. Die durchschnittlichen jährlichen 
Wachstumsraten jeder Qualifikationsebene in jeder der 24 
Tätigkeiten werden für den Projektionszeitraum fortge- 
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schrieben und wie beim Global-Trend-Ansatz den vorgege-
benen Tätigkeitsbesetzungen nach den drei Tätigkeitsvarian-
ten angepaßt. Der gesamtwirtschaftliche Qualifikationsbe-
darf ist also das Resultat der tätigkeitsspezifischen Qualifi-
kationsbesetzungen. 
Da sich dieses spezifische Besetzungsverhalten ja schon im 
Vergangenheitszeitraum 1976-1982 verändert hat und ent-
sprechend fortgeschrieben wird, dürfte der Qualifikations-
bedarf insgesamt nicht wesentlich von dem des Global-
Trend-Ansatzes abweichen. Es kommt hierbei jedoch das 
tätigkeitsspezifische Besetzungsverhalten bezüglich des Ein-
satzes der einzelnen Qualifikationsebenen stärker zum Tra-
gen als im Global-Trend. 
Von daher ist der Ansatz der tätigkeitsspezifischen Qualifi-
kationstrends als der eigentliche und über bisherige Projek-
tionen zum Qualifikationsbedarf hinausgehende Ansatz zu 
bewerten. Allerdings dürften sich auch hier in den Vergan-
genheitstrends nicht nur die veränderten Qualifikationsan-
forderungen, sondern auch die Angebotssituation niederge-
schlagen haben – unabhängig davon, ob die Arbeitsplatzbe-
setzung „optimal“ war oder nicht. 

d) Kohortenansatz 
Ausgangspunkt für diesen Ansatz ist die Überlegung, daß 
sich die bisherige kontinuierliche Höherqualifizierung der 
Erwerbstätigen (nahezu ausschließlich über den Zugang 
Jüngerer aus dem Bildungs- in das Beschäftigungssystem) 
auch in Zukunft fortsetzen, zumindest aber nicht wieder 
umkehren wird. 
Wenn diese Überlegungen richtig sind, dann werden sich die 
gegenwärtigen „höheren“ Qualifikationsstrukturen der jün-
geren Erwerbstätigen schrittweise in der Folgezeit auch auf 
die (dann) älteren Erwerbstätigen ausbreiten. 
Der Projektionsansatz basiert auf Vorausschätzungen der 
Altersstruktur des Erwerbspersonenpotentials bis zum Jahre 
2000, wie sie das IAB im Rahmen der langfristigen Voraus-
schau auf das Arbeitskräfte-Potential erstellt hat. Im näch-
sten Schritt wird berechnet, welcher Qualifikations,,bedarf“ 
sich ergibt, wenn die Qualifikationsstruktur der jüngeren 
Erwerbstätigen im Projektionszeitraum nicht niedriger ist 
als die der heutigen Jüngeren und die Qualifikationsstruktur 
der Jüngeren heute zeitversetzt auf die dann entsprechend 
Älteren übertragen wird. 

4. Ergebnisse der Projektionen 

4.1 Vorbemerkung 
Die folgende Ergebnisdarstellung bezieht sich aus Platz-
gründen auf die sieben zusammengefaßten Tätigkeitsberei-
che und beschränkt sich auf die wichtigsten Projektionsre-
sultate für die mittlere Wachstumsvariante. 
Weiterhin sei darauf hingewiesen, daß die eher „mechanisti-
sche“ Vorgehensweise (die aus Zeit- und Kostengründen 
nicht anders machbar war) der Ergänzung durch qualitative 
Überlegungen und zusätzliche Auswertungen des Datenma-
terials bedarf. Dies gilt insbesondere für die Struktur des 
Qualifikationsbedarfs, z. B. nach Fachrichtungen. Hierzu 
ist allerdings einzuschränken, daß dies – auf globaler Ebene 
– erst nach Vorliegen der Ergebnisse der nächsten Volksund 
Berufszählung möglich sein wird. Inwieweit andere 
empirische Erhebungen geeignet sind, einige dieser Fragen 
zu lösen, muß abgewartet werden. 

4.2 Die Tätigkeitsprojektion als Basis der Vorausschätzungen 
des Qualifikationsbedarfs 
Wie in anderen Beiträgen in diesem Heft sowie in den 
Beiträgen zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Bände 
94.1 und 94.2, ausführlicher dargestellt, basieren die Tätig-
keitsprojektionen auf drei unterschiedlichen „Szenarien“ der 
Wirtschaftsentwicklung: (Prozentsätze jeweils jährlich im 
Zeitraum 1982/2000) 
- Die obere Bedarfsvariante impliziert einen starken Struk-
turwandel; sie geht aus von einem Wirtschaftswachstum von 
3%,  einem  Produktivitätsanstieg  je  Erwerbstätigen  von 
2,8% und von einer Arbeitszeitverkürzung in Höhe von 
1,2%. 
- Die mittlere Bedarfsvariante nimmt einen mittelstarken 
Strukturwandel an, mit einem Wirtschaftswachstum von 
2,5%, einem Produktivitätsanstieg je Erwerbstätigen von 
2,5% und einer Arbeitszeitverkürzung um 1,0%. 

- Die  untere  Bedarfsvariante  unterstellt einen  geringen 
Strukturwandel.   Für   das   Wirtschaftswachstum   werden 
1,2%,  für  den  Produktivitätsanstieg   1,9%   und  für  die 
Arbeitszeitverkürzung 1,3% angenommen. 

Zu den Annahmen über die Richtung und Höhe des Einflus-
ses von technologischen und sozioökonomischen Verände-
rungen im einzelnen sei auf die Ausführungen in BeitrAB 
94.1 und 94.2 verwiesen. 
Aufgrund dieser Wachstumsszenarien wurde die „Arbeits-
landschaft“ nach Wirtschaftssektoren und nach Tätigkeiten 
projiziert; der Tätigkeitsbedarf nach den drei Varianten 
wiederum bildet den Rahmen für die Aufgliederung der 
Einzeltätigkeiten nach den vier Qualifikationsbereichen und 
damit für den Qualifikationsbedarf. Zur Erinnerung werden 
die Tätigkeitsprojektionen nach den drei Varianten in 
Tabelle 2 nochmals aufgeführt. 

Das Hauptergebnis für den hier zu behandelnden Themen-
kreis ist, daß sich das Gewicht der Tätigkeiten im Produk-
tions-/Lager-/Vertriebsbereich deutlich zugunsten der 
dispositiven/Forschungs- und Dienstleistungstätigkeiten 
verschieben wird. (Der gesondert projizierte Bereich „in 
Ausbildung“ wird aufgrund seiner spezifischen Situation im 
folgenden nur am Rande berücksichtigt.) Wie oben ausge-
führt, wurde der Qualifikationsbedarf mit vier Projektions-
ansätzen (und jeweils drei Varianten) berechnet; deren 
Ergebnisse sollen im folgenden für die mittlere Variante 
dargestellt werden. 

4.3 Tätigkeitsspezifischer Status-quo-Ansatz 
Wie oben (Kap. 3) erläutert, wird in der Status-quo-Projek-
tion die Qualifikationsstruktur der Erwerbstätigen in den 
Einzeltätigkeiten des Jahres 1982 für den gesamten Projek-
tionszeitraum konstant gehalten. Veränderungen des abso-
luten Qualifikationsbedarfs (Zahl der Arbeitsplätze) und der 
Qualifikationsstruktur resultieren also ausschließlich aus 
den unterschiedlichen Entwicklungen der einzelnen Wirt-
schaftssektoren und Tätigkeiten. 
Die Ergebnisse der Status-quo-Projektion (mittlere Va-
riante) sind in Tabelle 3 enthalten. Sie zeigt, daß selbst bei 
unveränderten Qualifikationsstrukturen in den einzelnen 
Tätigkeiten allein schon die unterschiedlichen Veränderun-
gen der Besetzungen dieser Tätigkeiten bis zum Jahre 2000 
einen leicht abnehmenden Anteil der Qualifikationsgruppe I 
(ohne Ausbildung) und leicht ansteigende Anteile der 
Gruppe IV (Hochschule) in den zusammengefaßten Tätig- 
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keitsbereichen bewirken. Gruppe III (Fachschule) weist 
keine wesentliche Veränderung der Anteilswerte auf, 
Gruppe II (betriebliche Ausbildung/Berufsfachschule) – je 
nach Tätigkeitsbereich – steigende bzw. sinkende Anteile. 
Aggregiert über alle Tätigkeitsbereiche zeigt sich, daß 
- Gruppe I ihren Anteil von 32,0% (1982) auf 29,7% (2000) 

verringert, 

- Gruppe II ihren Anteil weitgehend konstant hält (52,9%/ 
52,7%), 

- Gruppe III ihren Anteil geringfügig erhöht (6,6%/7,0%) 

- und insbesondere Gruppe IV eine deutliche Anteilssteige-
rung um 2%-Punkte von 8,5% auf 10,6% aufweist. 

Ebenso aufschlußreich wie die Tendenz zur Höherqualifi-
zierung des Arbeitskräftebedarfs schon bei unveränderten 
Ausgangsstrukturen ist die Frage nach dem Arbeitsplatzzu-
wachs bzw. -abbau für die einzelnen Qualifikationsebenen. 
Die Gesamtzahlen sind aus Tabelle 3 ersichtlich. 
Läßt man den Bereich „in Ausbildung“ als Sonderproblem 
außer Betracht, so ist unter Status-quo-Bedingungen mit 
folgenden Entwicklungen zu rechnen: 
a) Für die Gruppe I ergibt sich ein Bedarfsrückgang um 
512 000 Arbeitsplätze. Der Hauptteil dieses Rückgangs ent-
fällt auf die Tätigkeitsbereiche „Produktion/Wartung“ mit 
- 590 000 Arbeitsplätzen und „Lager/Transport/Vertrieb“ 
mit – 120 000 Arbeitsplätzen. Die Rückgänge der Zahl der 
Arbeitsplätze werden nur teilweise kompensiert durch die 
Zunahme im Bereich der Disposition/Forschung und Ent-
wicklung sowie der Dienstleistungen. Diese Tätigkeitsberei-
che – über alle Qualifikationsebenen hinweg – wurden von 
Prognos als expandierend eingeschätzt und haben demnach 
auch  einen  Zuwachs  in  allen  Qualifikationsebenen  zur 
Folge. 
b) Für die Gruppe II ergibt sich ein leichter Abbau der 
Arbeitsplätze um 120 000, insbesondere in den Tätigkeitsbe-
reichen „Produktion/Wartung“ (- 660 000), „Lager/Trans-
port/Vertrieb“ (-170000), „Büro“ (-60000), die durch 
den Arbeitsplatzzuwachs in den übrigen Bereichen zwar 
großenteils, jedoch nicht vollständig ausgeglichen werden. 

c) Für  Gruppe  III wird  eine leicht  steigende Zahl  an 
Arbeitsplätzen (+110 000) vorausgeschätzt; der Abbau in 
den   ersten   beiden   Tätigkeitsbereichen   (-100 000   bzw. 
- 5000) wird durch eine steigende Zahl an Arbeitsplätzen 
insbesondere in der Disposition/Forschung und Entwick-
lung (+160 000) und in den Dienstleistungen (+ 60 000) 
überkompensiert. 
d) Für  Gruppe  IV wird  die  deutlichste  Zunahme  der 
Arbeitsplatzzahl selbst unter Status-quo-Bedingungen vor-
ausgeschätzt: Die Zahl der Arbeitsplätze für Hochschulab-
solventen erhöht sich um knapp 500 000; leichte Arbeits-
platzverluste zeigen sich nur im Bereich Produktion/War-
tung und Lager/Transport/Vertrieb, in denen allerdings 
Hochschulabsolventen kaum vertreten sind. Den größten 
Arbeitsplatzzuwachs hat der Bereich der Dienstleistungstä-
tigkeiten, in denen rd. 280 000 und der Bereich der Disposi-
tion/Forschung  und  Entwicklung,  in  dem  rd.   230 000 
zusätzliche   Arbeitsplätze   für   Hochschulabsolventen   zu 
erwarten sind. 

Insgesamt zeigen also die Ergebnisse der Status-quo-Projek-
tion, daß sich die Qualifikationsstruktur des Arbeitskräfte-
bedarfs auch schon dann erhöhen wird, wenn – 
entgegen 

bisheriger Trends – die Qualifikationsbesetzung in den ein-
zelnen Tätigkeiten „eingefroren“ würde. 
Gemäß den Vorgaben der mittleren Wachstumsvariante 
wird sich die Gesamtzahl der Arbeitsplätze per saldo um 
rund 280 000 im Zeitraum 1982-2000 (einschl. „in Ausbil-
ding“) bzw. um 20 000 (ohne „in Ausbildung“) verringern. 
Dieser Arbeitsplatzabbau wird vor allem die Personen ohne 
Ausbildung, aber auch die Absolventen einer betrieblichen 
Lehre bzw. Berufsfachschule betreffen. Fach- und insbeson-
dere Hochschulabsolventen können demgegenüber mit 
einem Zuwachs „ihrer“ Arbeitsplätze rechnen. 

4.4 Global-Trend-Ansatz 
Der Global-Trend-Ansatz geht aus von der Veränderung 
der Zahl der Arbeitsplätze für die vier Qualifikationsgrup-
pen insgesamt im Zeitraum von 1976-1982. Er spiegelt also 
das Verhalten der Beschäftiger insgesamt bei der Frage 
wider, welche Qualifikationen in der Vergangenheit einge-
setzt worden sind. Es wird davon ausgegangen, daß sich 
dieses Verhalten auch in Zukunft fortsetzen wird. Auch hier 
dürfte das Qualifikationsangebot eine Rolle gespielt haben. 
Tabelle 4 enthält die Ergebnisse dieser Global-Trend-Pro-
jektion für die mittlere Variante. Im Vergleich zum Status-
quo-Ansatz ergibt sich eine deutliche Verlagerung des 
Arbeitskräftebedarfs zugunsten der betrieblich ausgebilde-
ten Arbeitskräfte/Berufsfachschulabsolventen und der 
Hochschulabsolventen. Deren Anteil am gesamten Arbeits-
kräftebedarf im Jahre 2000 steigt gegenüber 1982 von 52,9% 
auf 60,1% (Gruppe II) bzw. von 8,5% auf 13,7% (Gruppe 
IV). Da die Gruppe III ihren Anteil konstant hält, ergibt 
sich für den Bedarf an Arbeitskräften ohne Ausbildung ein 
Anteilsrückgang von 32,0% auf 19,7%. 
In absoluten Zahlen bedeutet dies, daß im Jahre 2000 von 
allen 25,3 Mio. Arbeitsplätzen (einschl. „in Ausbildung“) 
knapp 3,5 Mio. mit Hochschulabsolventen, 15,2 Mio. mit 
betrieblich Ausgebildeten/Berufsfachschulabsolventen, rd. 
1,6 Mio. mit Fachschulabsolventen, aber nur knapp 5 Mio. 
mit „ungelernten“ Arbeitskräften besetzt werden. Läßt man 
den Bereich „in Ausbildung“ außer Betracht, so sinkt die 
Zahl der Arbeitsplätze für Ungelernte in diesem Zeitraum 
um 2,9 Mio.; entsprechend steigen die Arbeitsplätze für 
Gruppe II um gut 1,6 Mio., die der Fachschulabsolventen 
um 40 000 und die der Hochschulabsolventen um knapp 1,3 
Mio. 

4.5 Tätigkeitsspezifischer Trend-Ansatz 
Die Projektion der tätigkeitsspezifischen Qualifikations-
trends geht aus von den Entwicklungen der Qualifikations-
strukturen in den einzelnen Tätigkeiten 1976 bis 1982 und 
verlängert diese Einzeltrends für den Prognosezeitraum. 
Resultat ist eine neue Qualifikationsstruktur nach Einzeltä-
tigkeiten, die anschließend nach Tätigkeitsbereichen bzw. 
für den Arbeitskräftebedarf insgesamt aggregiert wird. 
Die Ergebnisse der tätigkeitsspezifischen Trend-Projektion 
sind für die mittlere Variante in Tabelle 5 wiedergegeben. 
Für die gesamte Qualifikationsstruktur des Arbeitskräftebe-
darfs (ermittelt aus den Qualifikationsstrukturen der Einzel-
tätigkeiten) ergibt sich hinsichtlich des Bedarfs an Arbeits-
kräften ohne Ausbildung (Gruppe I) keine Änderung der 
Anteile im Vergleich zur Global-Trend-Projektion; das glei-
che gilt auch für die Gruppe III. 
Aus diesem Projektionsansatz ergibt sich also nur eine 
abweichende Entwicklung bei den Anteilen der Gruppen II 
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und IV. Der Anteilszuwachs der Gruppe II (betriebliche 
Ausbildung/Berufsfachschule) fällt allerdings weniger hoch 
aus als bei der Global-Trend-Projektion: von 1982 bis 2000 
erhöht sich der Anteil dieser Gruppe von 52,9% auf 58,7% 
(Global-Trend-Projektion: 60,1%). Korrespondierend 
hierzu steigt der Hochschulabsolventen-Anteil stärker: von 
8,5% auf 14,8% (Global-Trend-Projektion: 13,7%). 
Der Bedarf an Hochschulabsolventen wird von den 
schrumpfenden Tätigkeitsbereichen (Produktion/Lager/ 
Transport/Vertrieb) kaum tangiert, da dort der Akademi-
keranteil ohnehin gering ist. Für diese Ebene kumulieren 
sich also beide Faktoren: steigende Anteile der Disposi-
tions-, Forschungs-, Entwicklungs- und Dienstleistungstä-
tigkeiten sowie steigende Akademisierung innerhalb dieser 
Tätigkeiten. 
Ähnliches gilt für die Ebene II: sie partizipiert sowohl an 
den expandierenden Tätigkeiten als auch an deren steigender 
Qualifikationsstruktur. Der Rückgang der Produktions-, 
Lager-, Transport- und Vertriebstätigkeiten insgesamt wird 
durch einen steigenden Einsatz von Arbeitskräften der 
Ebene II in diesen Tätigkeiten überkompensiert. 
Dementsprechend gleichen auch die Absolutzahlen der 
Arbeitsplatzveränderungen für die Gruppen I und III sich 
weitgehend in den beiden Trendansätzen. Gruppe III ver-
zeichnet in der tätigkeitsspezifischen Trend-Projektion 
einen leichten Arbeitsplatzgewinn, während die Global-
Trend-Projektion einen leichten Arbeitsplatzverlust signali-
siert. 
Im einzelnen ergibt sich (ohne den Bereich „in Ausbil-
dung“): Die Ungelernten (Gruppe I) haben einen starken 
Arbeitsplatzabbau von 3,0 Mio., die Fachschulabsolventen 
einen geringfügigen (um 31 Tsd.) zu erwarten. Demgegen-
über ergibt sich für die betrieblich/an Berufsfachschulen 
Ausgebildeten ein Arbeitsplatzzuwachs um 1,4 Mio. und für 
die Hochschulabsolventen sogar ein Zuwachs um 1,6 Mio. 
Arbeitsplätze. 
Dies bedeutet – verglichen mit der Gesamtzahl der Arbeits-
plätze in 1982 – für die Gruppe I einen Rückgang um 40%, 
für Gruppe II und IV Zuwächse um 10% bzw. 70%. 

4.6 Kohorten-Ansatz 
Neben den Status-quo- und Trendprojektionen wurde ein 
Kohorten-Ansatz berechnet, in dem – vermutlich stärker als 
in den übrigen Ansätzen – auch die bisherigen Einflüsse der 
Angebotsseite enthalten sind. Hierbei ging man von der 
Überlegung aus, daß die künftige Qualifikationsstruktur der 
jüngeren, in den Arbeitsmarkt eintretenden Arbeitskräfte 
mindestens so „gut“ ist wie die der Jüngeren heute und daß 
sich die Qualifikationsstruktur der heute Jüngeren in 
Zukunft nicht „verschlechtern“ wird. Auf eine tätigkeitsspe-
zifische Projektion wurde bei diesem Ansatz verzichtet. 
Die Projektionsergebnisse dieses Ansatzes zeigen, daß die 
Veränderungen der Qualifikationsstruktur (in Richtung auf 
höhere Qualifikationen) zwischen denen der Status-quo-
Projektion und denen der Trend-Projektionen liegen. Dieses 
Ergebnis ist nicht überraschend, da ja die Kohortenschät-
zung eher eine Status-quo-Projektion ist: die Qualifika-
tionsstruktur einer bestimmten Altersgruppe (der jüngeren 
Erwerbstätigen) wird unverändert in die Zukunft über-
tragen. 
Für das Jahr 2000 wird in der mittleren Wachstumsvariante 
ein Anteil der Ungelernten an allen Erwerbstätigen von 

24,2% errechnet; die Anteile der Gruppe II und IV werden 
sich auf 57,5% bzw. 11,8% erhöhen, während Gruppe III 
ihren Anteil mit 6,5% fast konstant hält. 
Auch hier ergeben sich für die Gruppen II und IV Zuwächse 
der Zahl der Arbeitsplätze um 800 Tsd. bzw. 1,0 Mio., 
denen bei Gruppe I ein Arbeitsplatzabbau um 2,1 Mio. 
gegenübersteht. 
Insgesamt gesehen also sind die Ergebnisse des Kohortenan-
satzes im Mittelfeld zwischen Status-quo- und Trendansät-
zen angesiedelt; auf eine weitere Interpretation und Diffe-
renzierung der Ergebnisse soll daher verzichtet werden. 

5. Der globale Qualifikationsbedarf nach verschiedenen 
Wachstumsvarianten 
Die bisherigen Ergebnisse der Projektion des Qualifika-
tionsbedarfs bis zum Jahre 2000 bezogen sich nur auf die 
mittlere der drei Wachstumsvarianten. Dies sollte nicht dazu 
verleiten, diese „Punkt-Projektionswerte“ als die wahr-
scheinlichsten anzusehen, handelt es sich doch um Modell-
rechnungen, die nur unter den vorgegebenen Annahmen 
bezüglich des Wachstums, der Produktivität, der Tätigkeits-
struktur und der technischen/sozioökonomischen Einfluß-
faktoren gültig sind. Daher sollen auch die Ergebnisse der 
anderen Varianten dargestellt werden, allein schon, um den 
Spielraum, die Sensibilität der Projektionsdaten zu verdeut-
lichen. 
Aus Platzgründen können hier nur die Ergebnisse der drei 
Varianten hinsichtlich des gesamten Qualifikationsbedarfs 
wiedergegeben werden. 
Tabelle 6 vermittelt eine Übersicht über die Auswirkungen 
alternativer Wachstumspfade auf Zahl und Struktur der 
Arbeitsplätze nach Qualifikationsebenen. Damit wird das 
Spektrum der drei Wachstumsvarianten und der unter-
schiedlichen Projektionsansätze verdeutlicht. Für das Jahr 
2000 ergibt sich folgendes (jeweils einschl. des Bereichs „in 
Ausbildung“): 
a) Für Gruppe I (Ungelernte) werden zwischen 4,8 Mio. 
und 5,1 Mio. (Global-Trend) bzw. 4,6 Mio. und 5,2 Mio. 
(tätigkeitsspezifischer Trend) Arbeitsplätze zur Verfügung 
stehen. Dies bedeutet im Vergleich zur Übertragung heuti-
ger Verhältnisse (Status quo) in die Zukunft einen relativ 
starken Arbeitsplatzabbau zwischen 2,2 Mio. in der unteren 
und 2,6 Mio. in der oberen Variante. 

b) Für   Gruppe   II   (betriebliche   Ausbildung/Berufsfach-
schule) wird die Zahl der verfügbaren Arbeitsplätze zwi-
schen 13,6 und 15,8 Mio. in der Global-Trend-Projektion 
und zwischen 13,3 und 15,4 Mio. in der tätigkeitsspezifi-
schen Trend-Projektion vorausgeschätzt. Dies bedeutet im 
Vergleich    zur    Status-quo-Projektion    einen    deutlichen 
Arbeitsplatzzuwachs zwischen 1,7 Mio. (untere Variante) 
und 1,9 Mio. (obere Variante). 

c) Für Gruppe III (Fachschulebene) wird nach allen Varian-
ten   und   Projektionsansätzen   die   Zahl   der  verfügbaren 
Arbeitsplätze sich nicht wesentlich verändern; sie betrug 
1982 1,7 Mio. Gemäß dem Global-Trend-Ansatz werden 
1,4  bis  1,7 Mio.  und  dem tätigkeitsspezifischen Trend- 
Ansatz 1,5 bis 1,8 Mio. Arbeitsplätze berechnet, während es 
nach dem Status-quo-Ansatz 1,6 bis 1,9 Mio. Arbeitsplätze 
sein werden. Es kann allenfalls gesagt werden, daß sich bei 
Fortführung der Vergangenheitstrends tendenziell ein leich-
ter Arbeitsplatzrückgang ergibt, während bei statischen Ver-
hältnissen die Zahl der Arbeitsplätze eher leicht zunehmen 
dürfte. 
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d) Die Zahl der Arbeitsplätze für Gruppe IV (Hochschulab-
solventen) wird nach allen Varianten und Projektionsansät-
zen zunehmen: Der Global-Trend-Ansatz errechnet im 
Jahre 2000 zwischen 3,0 bis 3,7 Mio. und der Tätigkeits-
Trend-Ansatz sogar zwischen 3,2 bis 4,0 Mio. Arbeitsplätze 
für Hochschulabsolventen. Dies bedeutet im Vergleich zum 
Status quo einen Zuwachs um rd. 0,9 Mio. in der unteren 
und rd. 1,1 Mio. Arbeitsplätze in der oberen Variante. 
Entsprechend dieser Entwicklung der Arbeitsplatzzahlen 
wird sich auch die Qualifikationsstruktur des Arbeitskräfte-
bedarfs bis zum Jahre 2000 deutlich verschieben: 
a) Der Anteil der Arbeitsplätze für Ungelernte wird nach 
allen Varianten von 32% (1982) auf rd. 20% (2000) in den 
Trendansätzen sinken. 

b) Eine Anteilszunahme von 52,9%  (1982) auf 58-60% 
(2000) wird für die Zahl der Arbeitsplätze der betrieblich 
Ausgebildeten/Berufsfachschulabsolventen in den Trendan-
sätzen errechnet, während unter Status-quo-Bedingungen 
der 82er Anteil konstant bliebe. 

c) Der Anteil der Arbeitsplätze für Fachschulabsolventen 
wird weitgehend konstant bleiben: Er betrug 1982 6,6% und 
streut nach den Trendansätzen zwischen 6,4 und 6,8%; die 
Beibehaltung des Status quo hinsichtlich der Qualifikations-
struktur würde eine leichte Anteilssteigerung auf 6,9 bis 
7,1% zur Folge haben. 

d) Für die Arbeitsplätze der Hochschulabsolventen werden 
Anteilszuwächse, im Gegensatz zur Gruppe II jedoch nach 
allen Ansätzen und Varianten vorausgeschätzt. Der Anstieg 
gegenüber 1982 (8,5%) ist naturgemäß am stärksten in den 
Trendprojektionen; er liegt dort, je nach Variante, zwischen 
13 und 15%. Aber auch die Status-quo-Projektion hat eine, 
wenn auch geringere, Anteilszunahme auf 10-11%  zum 
Ergebnis. 

6. Schlußfolgerungen 

Die Ergebnisse der Projektionen des Qualifikationsbedarfs 
durch Prognos legen – vorausgesetzt, die eingangs angeführ-
ten Annahmen treffen zu – den Schluß nahe, daß der Wandel 
der sektoralen und der Tätigkeitsstrukturen eine kontinu-
ierliche Höherqualifizierung der Erwerbstätigen bedingt. 
Zum einen nehmen die Tätigkeiten an Gewicht zu, die 
relativ hohe Anteile an qualifizierten und höherqualifizier-
ten Arbeitskräften aufweisen (Tätigkeitsstruktureffekt), 
zum anderen geht innerhalb dieser – wie auch der meisten 
anderen – Tätigkeiten die Tendenz zur Besetzung der ver-
fügbaren Arbeitsplätze mit Personen höherer Qualifikation 
weiter (Tätigkeitsbesetzungseffekt). Bereits der Status-quo-
Ansatz hinsichtlich der Qualifikationsstruktur zeigt, daß 
sich der Qualifikationsbedarf allein schon durch die verän-
derte Tätigkeitsstruktur erhöht, auch wenn entgegen bishe-
riger Trends die Qualifikationsbesetzung in den einzelnen 
Tätigkeiten „eingefroren“ würde. Diese Entwicklung ist 
naturgemäß noch ausgeprägter in den Trend-Ansätzen. 
In den Trendansätzen kommt neben dem – in der Status-
quo-Projektion allein wirksamen – Tätigkeitsstruktureffekt 
der Tätigkeitsbesetzungseffekt hinzu. Dieser, den Trend des 
Einstellungsverhaltens der Beschäftiger widerspiegelnde 
Effekt bewirkt eine weitere Verschiebung der Qualifika-
tionsstruktur in Richtung auf höhere Qualifikationen. 

Den größten Anteil an diesen Veränderungen haben die 
dispositiven, die Büro-, die Forschungs- und Entwicklungs- 

tätigkeiten sowie die Tätigkeiten im Bereich der Entschei-
dungsvorbereitung und Dienstleistungen. In diesen Tätig-
keiten steigt zum Beispiel der Bedarf an Hochschulabsolven-
ten bis zum Jahre 2000 (mittlere Variante der tätigkeitsspezi-
fischen Trend-Projektion) im Vergleich zu 1982 um über 1,4 
Mio. Personen an. 
Für die Ebene der betrieblich Ausgebildeten/Berufsfach-
schulabsolventen bilden Tätigkeiten in der Produktion/War-
tung, im Lager/Transport/Vertriebsbereich nach wie vor die 
stärksten Einsatzbereiche. Obwohl diese Tätigkeiten von 
ihrem Gesamtvolumen her als rückläufig vorausgeschätzt 
werden, steigt der Bedarf an dieser Qualifikationsebene II 
um rund eine halbe Million an. Hinzu kommen die übrigen 
Tätigkeitsbereiche, die einen noch höheren Zuwachs, näm-
lich um über 860 000 Arbeitsplätze, aufweisen. 
Damit haben diese beiden Qualifikationsebenen relativ gün-
stigere Beschäftigungsmöglichkeiten als andere Gruppen; 
denn diese Entwicklung steht vor dem Hintergrund eines (in 
der mittleren Variante) stagnierenden globalen Arbeitskräf-
tebedarfs und einer – nach den Langfristprojektionen des 
IAB – noch bis zum Jahre 2000 bestehenden Lücke zwischen 
Arbeitsplätzen und Arbeitskräftepotential. 

Bezogen auf die Qualifikationsstruktur wird sich nach den 
Trend-Ansätzen insgesamt gesehen in der mittleren Variante 
ein Akademisierungsgrad des Arbeitskräftebedarfs von 14-
15% (1982: 8,5%) und ein Anstieg des Anteils an 
betrieblich/schulisch ausgebildeten Fachkräften (Gruppe II) 
von 52,9% (1982) auf 59-60% (2000) ergeben. 
Korrespondierend hierzu wird die Zahl der Arbeitsplätze 
für Personen ohne formale Ausbildung weiter rückläufig 
sein. Betrug er 1982 noch über 30%, so wird er bis zum 
Jahre 2000 auf unter 20% sinken. Der Gesamtbedarf wird 
für diese Gruppe um 3,2 Mio. Personen zurückgehen. 
Bei all diesen Überlegungen und Ergebnissen ist zu berück-
sichtigen, daß mit der Übernahme von Vergangenheits-
trends des realisierten Qualifikationsbedarfs in die Projek-
tionen auch Angebotseinflüsse, also das Ergebnis individuel-
ler Entscheidungen und politischer Maßnahmen (z. B. Bil-
dungsexpansion) in die Berechnungen eingehen. Mit der 
Gleichsetzung des Bestandes mit dem realisierten Bedarf 
wird eine Optimalität der Arbeitsplatzbesetzung in der Ver-
gangenheit unterstellt, die sicherlich nicht uneingeschränkt 
gilt. 
Auch verzeichneten in dem – für Projektionszwecke ohne-
hin relativ kurzen – Stützzeitraum 1976-1982 die Hoch-
schulebene und die Ebene der betrieblichen Ausbildung eine 
starke Expansion, die die Bedarfstrends möglicherweise 
überzeichnet. 
Ein Indiz dafür ist die Ebene III (Fachschule), für die im 
Status-quo-Ansatz eine höhere Anteilszunahme errechnet 
wird als in den Trendansätzen. Für diese Ebene (für die die 
statistische Datenlage allerdings besonders lückenhaft ist) ist 
denkbar, daß mittlere Positionen recht häufig über betriebs-
interne Qualifizierungen besetzt werden, ohne daß sich 
dadurch die Zuordnung nach formalen Ausbildungsab-
schlüssen ändert. 
Die Fachschulebene hält ihren Anteil 1982 nach allen Pro-
jektionsansätzen weitgehend konstant. Dies ist einmal auf 
die kaum veränderten Anteile dieser Ebene in den Jahren 
1976-1982 zurückzuführen, zum anderen darauf, daß trotz 
steigender Qualifizierung diejenigen Tätigkeiten, in denen 
Fachschulabsolventen schwerpunktmäßig vertreten sind 
(Produktions-, Lager-, Transport-, Vertriebstätigkeiten) an 
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Gewicht verlieren und durch den Zuwachs der Tätigkeiten, 
die an Bedeutung gewinnen, in denen jedoch Fachschulab-
solventen weniger vertreten sind, nicht überkompensiert 
werden. Ein weiteres Indiz ist z. B. die seit Mitte der 70er 
Jahre sinkende und seit Anfang der 80er Jahre stagnierende 
Zahl der Schüler an Fach-, Techniker- und Meisterschulen. 
So verlockend es auch wäre, das Datenmaterial und die 
Projektionen noch tiefer zu untergliedern: Eine weitere 
Differenzierung würde einmal die Grenzen des ohnehin 
unzulänglichen statistischen Datenmaterials (z. B.: Stich-
probenfehler in den Mikrozensen13)) überschreiten. Zum 
anderen ist nicht damit zu rechnen, daß Projektionen mit 
weiterer Differenzierung „besser“ werden – eher das Gegen-
teil ist der Fall, wie Vergleiche früherer Prognosen mit der 
späteren Realität gezeigt haben.14) Die vorliegenden Projek-
tionen sind bis an die Grenze des derzeit statistisch Machba-
ren herangegangen. Gleichzeitig werden auch die Unzuläng-
lichkeiten und Lücken der statistischen Datenbasis deutlich, 
ohne deren Schließung eine differenzierte Beurteilung der 
Qualifikationsanforderungen, des Arbeitsplatz-Besetzungs-
verhaltens und der darauf einwirkenden Faktoren nur sehr 
eingeschränkt möglich ist. 

Die Bedarfsprojektionen lassen insbesondere keine Aussa-
gen über die Beschäftigungsaussichten einzelner Personen-
gruppen zu. Dies wäre erst dann möglich, wenn den 
Bedarfsvorausschätzungen entsprechende Projektionen des 
Angebots gegenübergestellt werden, die Ungleichgewichte 
auf den Teilarbeitsmärkten für Qualifikationsebenen und 
Fachrichtungsgruppen sichtbar machen könnten. 
Angebotsvorausschätzungen neueren Datums liegen derzeit 
nur für die Hochschulebene vor: Eine Vorausschätzung des 
IAB aus dem Jahre 1985,15) die auch in die Vorlage der Bund-
Länder-Kommission für Bildungsplanung und For-
schungsförderung an die Ministerpräsidenten der Länder16) 
Eingang fand, geht aus von einer Fortschreibung des Akade-
miker-Bestandes zu Beginn der 80er Jahre. Hierbei werden 
den voraussichtlichen Abgängen aus dem Erwerbsleben die 
Zugänge gegenübergestellt, die sich aus einer Vorausschät-
zung der Kultusministerkonferenz aus dem Jahre 1983 erge-
ben. Die Bestandsfortschreibung hat zum Ergebnis, daß im 
Jahre 2000 mit einem Gesamtangebot von 4,0 bis 4,3 Mio. 
Hochschulabsolventen (wissenschaftliche Hochschule und 
Fachhochschule) zu rechnen ist. Dies bedeutet einen Ange-
botszuwachs um 1,8 bis 2,1 Mio. Akademiker im Zeitraum 
1980-2000. 
Stellt man dieser Projektion der Angebotsentwicklung die 
Vorausschätzungen zum Bedarf an Hochschulabsolventen 
gegenüber, so ergibt sich, daß die oberen Varianten der 
Bedarfsansätze (Global-Trend, insbesondere aber tätigkeits-
spezifischer Trend) sehr nahe an die untere Variante der 
Angebotsprojektionen herankommen. Berücksichtigt man 

13) Vgl. hierzu Herberger, L., Aktualität und Genauigkeit der repräsentativen 
Statistik der Bevölkerung und des Erwerbslebens, in: Allgemeines Statisti-
sches Archiv, 1985, S. 16 ff., insb. S. 29 ff. 

14) Vgl. MittAB-Schwerpunktheft 3/1980, a.a.O. 
15) Vgl. Tessaring, M., G. Weißhuhn, Der Bestand an Hochschulabsolventen 

bis zum Jahre 2000, in: MittAB 1/1985, S. 84 ff. 
16) Vgl. Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsför-

derung, Künftige Perspektiven von Hochschulabsolventen im Beschäfti-
gungssystem, Drucksache K 30/85 (Juli 1985) 

die Prognoseunsicherheiten sowie die ersten Ergebnisse 
einer neueren Projektion der Zahl der Hochschulabsolven-
ten durch die Kultusministerkonferenz (Veröffentlichung 
voraussichtlich im Frühsommer 1986), nach der die jährliche 
Zahl der Hochschulabsolventen tendenziell nach unten kor-
rigiert wird, so dürfte nicht auszuschließen sein, daß das 
Neuangebot an Hochschulabsolventen durchaus in der Grö-
ßenordnung des Bedarfszuwachses (einschl. Ersatzbedarf) 
liegen wird. 
Von einem generellen Arbeitsplatzabbau nach der unteren 
Wachstumsvariante oder einer Stagnation der Zahl der 
Arbeitsplätze nach der mittleren Variante werden Hoch-
schulabsolventen zwar auch betroffen sein, bei ihnen wirkt 
sich dies jedoch nur in einem gemäßigteren Zuwachs an 
Arbeitsplätzen aus. Ihre relativen Beschäftigungschancen 
sind den vorliegenden Projektionen zufolge als tendenziell 
besser einzustufen als für andere Qualifikationsgruppen -
auch wenn dies sicher nicht für jede der einzelnen Fachrich-
tungsgruppen zutrifft. Ein Hochschulstudium allein wegen 
des Arguments „schlechter Beschäftigungsaussichten für 
Akademiker generell“ abzulehnen wäre jedenfalls aufgrund 
der Projektionsergebnisse unbegründet. 
Für die anderen Qualifikationsebenen liegen (noch) keine 
entsprechenden Angebotsvorausschätzungen vor, die eine 
derartige Gegenüberstellung ermöglichen würden. Es bleibt 
abzuwarten, ob eine Vorlage der Bund-Länder-Kommission 
für Bildungsplanung und Forschungsförderung zum Bereich 
der Fachkräfteebene (betriebliche Ausbildung/Berufsfach-
schule/Fachschule), die derzeit von einer Arbeitsgruppe 
vorbereitet wird, eine Bilanzierung mit den Bedarfsprojek-
tionen zuläßt. 
Alle derartigen Bilanzierungen des Angebots und Bedarfs an 
qualifizierten Arbeitskräften unterliegen jedoch mehr oder 
weniger den Einschränkungen, die eingangs (Kap. 1) 
erwähnt wurden. Insbesondere sagen sie nichts aus zur 
inhaltlichen „Optimalität“, also zur Übereinstimmung von 
Qualifikationsinhalten und Tätigkeitsanforderungen und zu 
den Flexibilitätsmöglichkeiten, wie sie in einem offenen 
Beschäftigungssystem möglich sind. 
Dies macht nochmals den Modellcharakter dieser Projektio-
nen deutlich, die keine Aussagen zum wahrscheinlichen 
Bedarf treffen können. 

Aus allem ergibt sich, daß die Projektionsergebnisse insbe-
sondere für die Politikberatung und weitere Forschungen 
auf diesem Gebiet relevant sein können. Sie bedeuten jedoch 
nicht, daß man nur abzuwarten brauche und somit Maßnah-
men der Bildungs- und Beschäftigungspolitik überflüssig 
seien. Denn der sektorale und technologische Wandel mit 
seinen Auswirkungen auf Umfang und Inhalt der Arbeits-
plätze „fällt nicht vom Himmel“, sondern erfordert in 
hohem Maße eine Gestaltung durch alle Beteiligten. 
Weiterhin lassen sich aus den Projektionen keine individuel-
len Beschäftigungsaussichten, wie sie in der Bildungs- und 
Berufsberatung im Vordergrund stehen, ablesen. Für den 
einzelnen kann allenfalls die Folgerung abgeleitet werden, 
daß sich der Trend zur Höherqualifizierung des Arbeitskräf-
tebedarfs fortsetzen wird, und daß der einzelne am besten 
beraten ist, wenn er „mit diesem Trend geht“, also versucht, 
die seinen Interessen und Fähigkeiten am ehesten entspre-
chende Qualifikation zu erwerben. 
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